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dae Myſterien eines Virtuoſen. 
hir. Von Chriſtern. ö 
(Fortſetzun g.) 


Es hatte noch nicht acht Uhr'geſchlagen, als der erwartete Rezenſent ein⸗ 
trat vielleicht aus perſönlichen Gründen ſo früh. 

„Sehen Sie den Jungen, den Teufelsjungen,“ rief der Vater, er iſt 
Morgens nicht im Bette zu halten und des Abends nicht hineinzubringen, 
Herr Doktor! Da ſitzt er nun ſchon drei Stunden und — was ſpielt er? ich 
weiß es ſelbſt noch nicht einmal, das muß er ſich geſtern wieder irgendwo 
mit hergeſchleppt haben. So ein Kind iſt noch nicht da geweſen. Und 
dabei immer ausgelaſſen,“ fügte er hinzu und fuhr dem Knaben durch die 
Haare, während er ihn gleichzeitig mit der andern Hand in den Arm kniff, ſo 
daß braune und blaue Flecke nachbleiben mußten, zur Bezeichnung, daß der 
Knabe lachen ſollte. e en 1 4125 i 

Dieſer lächelte auch wirklich, aber mit Wehmuth unter Thränen. 

„Spiele dem Herrn Doktor 'mal etwas vor, Schlingel,“ ſagte der Vater 
mit Laune, „Du zweiter Mozart“ 

Der Knabe ſpielte mit Reſignation, kalt gleichgültig, immer matter und 
matter. Endlich ſanken die Hände erſchlafft nieder. 5 
Siehſt Du,“ ſagte der Vater, „ſiehſt Du, Blitzjunge, daß Du Dich auf⸗ 
teibſt, Dich verzehrſt in dem ewigen Spielen! Ja, Herr Doktor,“ fuhr er, 
ſich an den Rezenſenten wendend fort, „das iſt der Funke des Genies, das iſt 
die Flamme, die eben ſo ſchnell auflodert, als wieder niederſinkt. Ich habe 
es immer fo geleſen und fie felbft werden es mix beſtätigen können. Alles im 
Feuer, in Momenten der ungeheuerſten Begeiſterung und Willenskraft und 
dann plötzliches Ruhen. Gut, daß die Natur jetzt felbft Einhalt auferlegt, fo 
habe ich es nicht nöthig. So darf ich den Jungen nicht zurückhalten, denn 
der Körper leidet unter dem Geiſt, unter dem verzehrenden Eifer des Genies.“ 
Der Rezenſent nickte Beifall und verſprach dem Publikum dieſe Symp⸗ 
tome gehörig auszumalen. Er nahm feinen Hut und verſprach, den Knaben 
und fein Konzert gehörig zu empfehlen; „denn,“ fügte er hinzu, „ein ſolches 
Talent, ein ſolches Genie, ein ſolches Wunder der Natur kann dem gefühllo⸗ 
ſen und begriffloſen Publikum nicht genug empfohlen werden. Ich werde 


alle Farben verwenden, ich werde meine ganze Beredſamkeit aufbieten, um 


dieſen hoffnungsvollen Knaben im glänzendſten Licht darzuſtellen.“ 
Dieſe Worte enthielten eine Herausforderung. Sie waren offenbar auf 
die blanke Anerkennung der zu erwartenden Herausforderung gerichtet. 
Der Vater des Wunderkindes verſtand die Worte auch ſehr wohl. Als 


er den Rezenſenten bis an die Thüre begleitet und ihm dankte für die ausge⸗ 


ſpiochene Ueberzeugung, als er ihm durch einen Druck der Hand zu erkennen 
gab, wie ſehr er ſich freue über eine ſolche Beſtätigung ſeiner eigenen, beſchei⸗ 
wa mer zaghaften Wünſche und Hoffnungen, da ließ er in die Hand 
des Kunſtrichters einen in ein weißes Stück Papier gewickelten Louisd'or 
gleiten und verſprach gleichzeitig, als wäre noch nichts geſchehen, daß er ſolche 
Theilnahme zu ſchätzen wiſſen werde:. 

Der Rezenſent verſprach nochmals, Alles zu thun, was in feinen Kräften 
ſtehe, denn es ſei heilige Pfliche, eine ſolche geniale Triebkraft zu fördern auf 
alle Weiſe, I  Tn SID Nana Hr 

Als der Vater die The zugeſchlagen, ging er mit aufgeregten Schritten 
wieder zu dem Knaben hin, ſchüttelte ihn und ſprach: l 

„Willſt Du eigenſinnig werden und mir Schande machen? Wird der 
Junge am Ende nicht gar noch mitten im Konzert inne halten aus purer 


für Freibillets allein nicht das Geringſte, oder reien über Dudlerei- 
ee daß Einem x Ohren gellen. 1 13 5 
m Tage vor dem Konzert las man in dem geleſenſten belletriſti 
Blatte einen Artikel voll Lob und Ruhm über 1 75 en en 
der wirklich ein Wunderkind fei und alle weit überſtrahle, die bisher mit 
nichtswürdigem Betruge dafür ausgegeben ſein und durch die das verehrte 
Publikum ſo heillos getäuſcht worden. Wir — Rezenſenten ſprechen immer 
im Pluralis majestaticus — haben uns ſelbſt von dem außerordentlichen 


Genie dieſes kräftigen, lebendigen Knaben überzeugt, hieß es, wir haben ihn 


belauſcht, wie er ſich unbemerkt glaubend, von dem Feuer ſeines Inſtinktes 
hingeriſſen wurde, und wie da die göttlichſten Ideen feinen zarten Fingern 
entſtrömten. Alle Erſcheinungen, die man von Mozart berichtet und oft 
auch übertrieben, wiederholen ſich hier in Wirklichkeit und Wahrheit. Es ſei 
dem Publikum nichts mehr zu wünſchen, als daß es nur einmal ſolche ent⸗ 
zückende, himmliſche Momente einer ſich friſch und blühend entfaltenden mn⸗ 
ſikaliſchen Knospe theilen, den Tonduft einathmen können. 

Der Abend des Konzertes kam und der Knabe ſollte ſein erſtes Stück vor⸗ 
tragen. Jener aber war nirgends zu finden und während die Pauſe ſich ver⸗ 
längerte, wuchs die unruhige Neugier und Erwartung des Publikums. 

„Der Knabe iſt nicht da, er iſt nirgends zu finden,“ flüſterte es durch 
den gefüllten Saal. Niemand konnte ſich dieſes Ereigniß erklären. Selbſt 
der Vater nicht, wie Jeder glauben mußte, als dieſer hervortrat, um Nachſicht 
und Verzeihung für die Zögerung bat und erklärte, daß ſchon Boten ausge⸗ 
ſandt ſeien, um den Knaben aufzuſuchen, der wahrſcheinlich einen neuen Ge⸗ 
nieſtreich ausgeheckt und ausgeführt habe. 37; 

Endlich brachte man den Knaben, der an Händen und Kleidern beſchmutzt 
war, in ſeinen Mienen und Geberden jedoch nichts weniger als den Ausdruck 
eines muntern, lebhaften Knaben zeigte, der ſo eben einen neuen „Genieſtreich“ 
im kindlichen Uebermuth ausgeführt habe. g e 

Der Vater führte den Knaben an den Flügel und bemerkte, indem er noch⸗ 
mals um Verzeihung bat, daß er, zwiſchen Straßenjungen ſpielend, gefunden 
worden ſei. 12535 - 

Der Knabe 
rn ſelbſt: fü } ; 

„Sie ſollten es nur wiffen, wie er mich gekniffen und geſtoßen hat, damit 
ich hinausgehen und mit den Shraferiangen 12 5 folk g d 5 
kaum meinen linken Arm rühren. Morgen wird er wieder braun und blau 
fein, wenn überhaupt noch Raum für neue Flecke da iſt. Ach!“ 8 

Der Knabe ſpielte das Konzertſtück gefühllos, maſchinenmäßig ab, aber 
doch — fertig und die Claque, für welche Rezenſent und Vater durch Frei⸗ 
billets geſorgt hatten, erfüllten den Saal mit rauſchendem Applaus. Der 
Knabe ſtand auf und verbeugte ſich, ebenfalls maſchinenmäßig, ohne eine 
Miene zu verziehen. Die Arme hingen ſchlotternd an dem hageren Körper 
nieder. Eine Stimme rief unaufhörlich! „Wunderbar, göttlich, nie dagewe⸗ 
ſen! Welcher Anſchlag, welche Präciſion!“ — Das Publikum huldigte dieſen 
Worten und Anſichten. Es war entzückt wie immer. Es bewunderte und 
ſtaunte. Am Schluſſe flogen Kränze, die der Vater zu dieſem Zweck gekauft 
hatte, auf das Orcheſter, und die glänzenden Kronleuchter warfen ihren blen⸗ 
denden Schein auf den fo bekraͤnzten, triumphirenden — zweiten Mozart. 
Aber Niemand ahnete die Pein in dem Herzen des Knaben. Niemand 
ertieth die himmelſchreienden Kontrafte, die gellenden Mißtöne zwiſchen dem 
Spieler und den Hörenden, die unheimlich und — unvernommen hindurch⸗ 


ſetzte ſich niedergeſchlagen an den Flügel und dachte oder ſprach 


Halsſtarrigkeit! Aber warte, ich will Dir, Tage lang ſollſt Du mir nichts 
zu eſſen haben. Der ſchöne Louisd'or auch wieder weg und wenn man den 
infamen Skriblern auf ſolche Weiſe nicht Luft macht, fo thun fie gar nichts 


klangen. 0 
(Beſchluß folgt.) 


1 
LEER 


"Selicia © 
’ 3 (Fortſetzung.) 8 3 

Cäcilie von Chameroy war ein kleines blondes, friſches, niedliches Mäd⸗ 
chen, von ungefähr zwölf Jahren. Sie trug, wie die übrigen Koſtgängerin⸗ 
nen, ein Kleid von blauem Flamin, das ihre bereits ſehr zierliche Taille zu 


ihrem Vortheil hervortreten ließ. Ihr leicht gekräuſeltes Haar war in einen |, 
Haube von ſchwarzer Gaze, die 
w. Ihr blaues Auge, 
ihr aufgeſtulptes Näschen, ihr halboffner Mund, bildeten die ſchalkhafteſte 


Knoten zuſammen geſchlungen, den eine 
unter dem Kinn befeſtigt war, nur unvollkommen bedeckte. 


und 


und geiſtreichſte Phyſiognomie, die man ſehen konnte. Es war unmöglich, 
ſich dieſes reizende Geſicht unter dem Schleier zu denken. Die kleine Angela 
"Hefaß dagegen ſanfte, ruhige Züge, in denen ein Ausdruck von Gefühl lag, 
wie es ſich bei Kindern ſelten findet. Die beiden Schweſtern waren Waiſen 
und fürs Kloſter beſtimmt. Die ältere erinnerte ſich noch lebhaft an das 
Alterliche Haus; die jüngſte war aus den 
ciadennongen gekommen und hatte keinen Begriff davon, 
Kloſtermauern ausſah. 8 5 5 
Felicia, die aufrecht vor 
unter die Koſtgängerinnen zu 
und ſie beim Vorbeilaufen mit freundſchaftlicher Vertraulichkeit neckten. 
Jedesmal, wenn eine von ihnen ſie plötzlich bei der Hand erguff, oder ſie 
lachend an ihrer Schürze zerrte, 
1 Genoveva um und bedeckte ſich das Geſicht mit einer ſchmollenden 
ebärde. | | 
„Ich muß doch ſuchen, den kleinen Wildfang zahm zu machen,“ ſagte 
Cäcilie von Chameroy; „mit Ihrer Erlaubniß, Schweſter Genoveva, werde 
ich ſie nach Bethlehem bringen und ihr das Chriſtuskind zeigen.“ 
„Ja, laßt uns auf der Stelle gehen!“ rief Felicia, indem fie ihren Stroh⸗ 
hut zurecht ſetzte und von ſelber die Hand der kleinen Angela ergriff. 
Schweſter Genoveva nahm Cäcilien beim Arme und ſeufzte: „Das arme 
Kind bildet ſich ein, daß wir es weit weg bringen werden!“ i 
Sie durchſchritten das Parterre und ſchlugen einen der Fußſteige, die ſich 
in den Bosqueis verloren, ein, Dieſer Theil des Gartens hatte ein etwas 


wie es jenſeit der 


Genoveven ſtand, weigete ſich ſchlechterdings ſich 


8 a 
Aͤugls ſiee zu der ſcwut 


Armen ihrer Amme zu den Annun⸗ 


miſchen, die auf der Terraſſe Blindekuh ſpielten 


drehte ſie ſich ärgerlich und verſchämt nach 


gekleideten Figur geaugte, fügte fie 17 gr iR Ernſt: 
„Dieſer hier exiſtirt wirklich in Fleiſch und Blut, es iſt der ehrwürdige Pater 
Boinet, der Beichtvater des Kloſters. Im vergangenen Jahre nahm der 
ehrwürdige Vater Pacaud, unſer Almoſenier, und auch ein ſehr heiliger 
Mann, feine Stelle ein. Iſt es nicht ſchön, fo fein Bild in derſelben Niſche, 
wie das Jeſuskind zu haben? Das Portrait des Vater Boinet iſt ſehr 
getroffen.“ ar : 
„Er iſt entſetzlich häßlich,“ ſagte Felicia unſchuldig. 
(Fortſetzung folgt.) 
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| Eine chriſtliche Verwandſchaftsſcene. 2 


Ein hieſiger Bürger und Hausbeſitzer kaufte vor etwa zwei Jahren um 
feine finanziellen Verhältniſſe recht ſchnell noch mehr zu heben, ſich noch ein 
Haus, in welchem ſeit vielen Jahren ein naher Verwandter von ihm wohnte, 
und ſein Gewerbe darin betrieb. f 

Wenn nun auch der Kauf eines Hauſes an und fuͤr ſich keine verbotwi⸗ 
drige Handlung iſt, fo lag doch aber bei dieſem, ein fo höchſt unmoraliſches 
Gebähren in fo fern allzuklar am Tage, als — dieſer Kauf ganz ſtillſchwei⸗ 
gend ohne alles Wiſſen des nahen Verwandten vom Käufer abgeſchloſſen 
worden war, noch mehr aber verdunkelt ſich dadurch dieſe wahre Verwandt⸗ 


2 
surge. 


ſchaftsſcene, als dieſes Haus dem Miether von der Verkäuferin ſchon früher, 


und auch jetzt wieder zum Kauf und zwar für einen weit billigeren Preis 
als jener es bezahlt hat, angeboten worden war, was auch dem Herrn 
Käufer hinlänglich bekannt geweſen iſt. 

Auf einmal wie aus den Wolken (nur nicht in Engelsgeſtalt) kommt nun 
der neue Herr Acquirent dieſes Grundstücks und präſentirt ſich hier ſeinem 
darin wohnenden nahen Verwandten hier, als ſeinen nunmehrigen Herrn 


wildes Anſehen. Der ſchmarotzende Epheu ſchwang ſich am Stamm der 
hundertjährigen Ulmen empor, deren Fuß von dem dichten Gebüſch der wil⸗ 
den Roſe und des Brombeerſtrauches bedeckt war. Wenn der ſchöne Juni⸗ 

monat kam, hörte man die Nachtigall die ganze Nacht hindurch im Laube 
ſchlagen und das Wintergrün blühte unter dem Schutz dieſes freundlichen 
Schattens, wie in feinen heimiſchen Wäldern. Der Fußpfad, welcher dieſes 
Gebüſch durchſchnitt, wand ſich in ſo vielen Krümmungen daher, daß man 
ohne umzukehren, einen langen Spaziergang machen konnte. 

Felicia, ungeduldig und neugierig, lief voraus. Der Anblick des verwelk⸗ 
ten Raſens, der entlaubten Bäume erweckten in ihr keine Erinnerung; ſie 
tief ſich nur das Grün und die Blumen des vergangnen Sommers zurück. 
Einmal jedoch ſtand fie plötzlich fill und ſagte zu den großen Bäumen, die 
ſich baldachinartig über ihr wölbten, emporblickend: „Tante Genoveva, um 
unſer Schloß ber giebt es eben ſolche Alleen und dann iſt noch ein Park da. 
In den Park gingen wir, um zu ſpielen; erinnern fie ſich?““ 

„Sieh doch, ſieh,“ ſagte Genoveva, anſtatt ihr zu antworten, „da iſt. 
Bethlehem £ 
„Das Häuschen?“ rief das Kind. 


„Komm raſch hinein und Du wirft: ſehen,“ ſagte Cäcilie und zog ſie mit 


Wirth hier, und theilt ihm unter diefer beküßten Bekomplimentirung zuvör⸗ 
derſt nicht allein feinere ausgebrütete gute Abſicht mit, ſondern macht 
ihm auch wiſſend, daß er die in feinem Mieihskontract hier nicht aufgeführ⸗ 
ten Räume, welche er jetzt benutze, nicht ferner alle behalten könne, ſondern 
ihm einen Theil zu ſeiner Benutzung abtreten, auch ihm außerdem 50 Rthlr. 
jährlich mehr Zinſe geben müſſe, und für die Folge verbunden ſei nur ihm 
als Wirth den Abfall (den er ſonſt ohne Zwang umzechig an ſämmtliche Ver⸗ 
wandte vertheilt hatte) zukommen zu laſſen. g 1 96138 
(Alſo einer wurde in die Höhe geſchraubt, und die Andern beſchnitten.) 
Der allzufriedliebende, jede Feindſeeligkeit ſcheuende Mieiher und Ver⸗ 
wandte konnte nun nicht anders um der ſo herzlich gut gemeinten Abſicht des 
Herrn Verwandten nicht ſtörend entgegen zu treten, als alles ruhig einräu⸗ 
men was ihm ſo freundſchaftlich aufgebürdet worden war, nicht ahnend daß 
dieſe Verwandſchaftsſcene noch ominbſer ſich endigen würde als ſie angefan⸗ 
en hatte. eee ET ET TR DE 
g Bald aber blieben die ſchnell erwarteten hunderte Profit aus, und den 
übrigen in der Luft berechneten Prozenten ging es wie der Sonnenfinſterniß 
die am 9. October d. J. ſtattfinden ſollte, aber nicht ſichtbar wurden, kurz 
die ganze Speculation war ein ſtarker Nebel, jedoch da es nur einen Klugen 


ich fort mant Bini gun! » 
Bethlehem war ein ländliches Zelt, in welchem die Nonnen alljährlich 
zur Weihnachtszeit eine Darſtellung von der Geburt des Herrn gaben. Es 
ließ ſich nicht leicht ein naivetes, originelleres Bild denken. Grüne Aeſte, 
untermiſcht mit Moos und Muſchelwerk, bildeten die Landſchaft, uber wel⸗ 
cher der Himmel durch Bogen von blauem Papier, auf dem filberne Stern; 
chen verſtreut waren, dargeſtellt wurde. Ein im Moos verſtecktes Glas 


deutete einen See, in dem rothe Fiſche ſchwammen, der Stall, in welchem der 


Herr geboren ward, hatte ein Strohdach, welches von vergoldeten Stäben 
getragen wurde und, um den Aufenthalt etwas anſtändiger zu machen, waren 
die guten Schweſtern auf den Gedanken gerathen, im Hintergrunde der 
‚Krippe einen Spiegel aufzuſtellen. Es hatte eine Geduld und eine Geſchick⸗ 
lichkeit, wie ſie nur Nonnen beſitzen, dazu gehört, um alle die Perfonen, die 
dem Neugebornen zu huldigen kamen, mit ihrem beſten Feierſtaat zu beklei⸗ 
den. Es waren da Leute ben allen Ständen zu ſehen, vom Milchmädchen 
in ihrem Häubchen und vom Waſſerträger aus der Auvergne an, bis zur 
Hofdame in ihrem Couranzuge und zum Miniſter in der Allongenperücke. 
In der Nähe dieſer Menge war ein Mann in einem ſchwarzen Gewande zu 
fehen, der einen breitktaͤmpigen Hut trug und gegen eine Anuunciadennonne, 
die dem Jeſuskinde Oſtereier brachte, die Gebärde des Segenſprechens machte. 


Felicia konnte ihre Bewunderung nur durch zuſammenhangloſe Ausrufun⸗ 


gen ausdrücken. Dieſer Anblick hatte fie vollſtändig mit dem Aufemhalt im 
Kloſter ausgeſöhnt; ſie konnte ſich nicht denken, daß es in der Welt etwas 
Schöneres gebe, als dieſe ſo zahlreiche Verſammlung von aufgeputzten Pup⸗ 
pen, gegen die ihr Alles, was ſie in der St. Antonsſtraße im Vorüberfahren 
geſehen, ſehr unbedeutend vorkam. Als ſie ſich ein wenig von ihrer Extaſe 
erholt hatte, wollte ſie aber die Namen der Pappfig uren wiſſen, die fie für 
wirkliche Perſonen hielt. Cäcilie erklärte ihr Alles mit großer Gefälligkeit. 


s 


betraf fo ſcha dete es weiter nichts man hat ja für ein ſolches Mißlingen ein 


recht paſſendes Sprichwort. En, nr i 

Da fih. nun durch gar keine Quelle die erfehnten Prozente herausgrübeln 
ließen, das Zuſammenrechnen der Einnahme nie einen Ueberſchuß gewährte, 
ſondern nur immer zur Sußtraction hinführte und dieſe Art zu rechnen nicht 
ſeine Lieblingsſpecies zu ſein ſcheint, ſo wurde, da der Thermometer der Finan⸗ 
zen immer mehr fiel, zum Wiederverkauf geſchritten. HERE: 


— 


nunmehr ſogar entſchloſſen mit Verlust daſſelbe wieder zu verkaufen, aber 
auch dazu traf ſich kein Käufer, bis endlich ihm fein ihn ſtets umſchwebender 
Glücksſtern einen Käufer zuführt, der verbunden mit Spekulation ihm dafür 
wenn auch nicht feinen Kauſpreis giebt, doch aber einen beſſern Preis zahlt 


als alle andere Käufer ihm hatten geben wollen, ſo daß er nur eine große 


Kleinigkeit dabei ſitzen ließ. 15 EEE 
Raſch wird nun ohne dem Verwandten das Verkaufsrecht zu belaſſen, 
und ohne dieſem eine Sylbe zu ſagen, der Kauf zum zweitenmale in Mäu⸗ 
ſelſtille abgeſchloſſen. ö ie 
Natürlich kommt dann wieder ohne alles Vermuthen ein neuer Wirth 
zum Vorſchein, welcher aber dem bisherigen Miether fofort kündigt indem er 
als Mitmeiſter von ihm dieſe Lokalien für ſich braucht. A 
Hier ift alfo das Sprichwort Ende gut Alles gut nicht anzuwenden, man 
ſollte glauben daß ein ſolches Freundſchaftsſtück ſchon bei den Schlawacken 
nicht mehr vorkäme, aber da ſich das Gute ſtets belohnt — und das Böſe 


Stillen ſein Urtheil zu fällen. 


K IE 


Anſtatt ein luerum daraus ziehen zu wollen, hatte fich der Herr, Beſitzer 


ſelbſt beſtraft, ſo ſei es auch dem geehrten Leſer unbenommen, darüber im 


x 


759 


Lokales. 


Sitzung der Stadtverordneten am 25. Novbr. 
x 2 Be 


es des Turnweſens pro 1848. (Ref. Hr 
Jurock). 35 
Es ergab ſich aus der Erklärung der Commiſſion, daß die Turnanſtalt 
2030 zahlende Schüler beſitzt, die eine Einnahme von 1952 Rihlr. gewähren. 
— Der Etat wurde bis zum 1. Detbr, 1848 weiter bewilligt. — Als wün⸗ 
ſchenswerth ward aufgeſtellt, daß die Lehrer der öffentlichen Schulen bei den 
Turnübungen ihrer Schüler anweſend fein möchten 
Da die Zeit bedeutend vorgerückt war, würden die übrigen wichtigeren An⸗ 
gelegenheiten vertagt. Aus den ſchließlich vorkommenden geringern Gegen: 
Händen heben wir noch folgende hervor: e 
(Verpachtung der Ueverfuhr von der Nikolai⸗Vorſtadt in's 
Bürgerwerder). — Bei dem betreffenden Termin war nur ein Licitant 
zugegen, der bisherige Pächter, der ſtatt der frühern 240 Rthlr. nur 200 Kthlr. 
bot. Er erhielt den Zuſchlag auf 3 Jahre. 5 
(Innebehaltung des Ordonanz⸗Lokals auf der Oderſtraße). 
Dies, dem Bäckermitiel gehörige, von der Commune bisher inne gehabte 
Lokal wird aufs Weitere für 200 Rthlr. Miethzins in Miethe behalten. 
(Die Dammerhöhung bei dem Corſave'ſchen Grundſtück an der 
Ohle), welche 260 Rthlr. koſtet, fol aus Kämmereimitteln getragen wer⸗ 
= da der betreffende Grundbeſitzer außer Stande iſt, dieſelbe leiſten zu 
nnen. / 


Der Zuhörerraum war bei weitem ſtärker gefüllt, als das Erſtemal, na⸗ 


mentlich ſchien auch eine Anzahl Damen an den Verhandlungen lebhaften 
Antheil zu nehmen. f En . 


13:07 


(Erſtickungsgefahr.) Am Abend des 21. d. M. hatte der Haushäl⸗ 

ter Jäſchke in feiner in dem Haufe Nr. der Kloſterſtraße befindlichen Keller: 
wohnung den geheizten Ofen zu früh geſchloſſen, wodurch beinahe ſein 

Tod herbeigeführt worden wäre. Er wurde am andern Morgen dem Erſtik⸗ 


kungstode nahe gefunden, jedoch durch angewendete ärztliche Mittel wieder zu 


ſich gebracht. Nun 


(Feuersgefahr.) In der Nacht vom 23. d. M. gegen 1 Uhrentfland 
in der vor dem Ohlauerthor in der Kloſterſtraße belegenen Margarethen: 


mühle Feuerzſes wurde aber durch die ſchnell herbeigeeilte Löſchhülfe über⸗ 


wältigt, eh es noch zum völligen Ausbruch kam. Aller Wahrſcheinlichkeit 


nach iſt es durch Enkzünden der Röthe entſtanden. 


7 


Anfrage. 


Nach den öffentlichen Mittheilungen ſollen nur Erwachſene an den 


Verhandlungen der Stadverordneten Antheil nehmen. Wie kommt es nur, 
daß ſich Jedesmal einige Miniatüre Figürchen von Quartanern ein drängen, 
die bei ihrem Cornelius Nepos beſſer aufgehoben wären, als in Männerver⸗ 


ſammlungen? — b. 


Blicke in die Vergangenheit Breslau's. 


(Fortſetzung von Nr. 183 d. Beob.) 


Wir kommen jetzt zu den Vergnügungsörtern, die außerhalb der Thore 


lagen, und zu jener Zeit am häufigſten beſucht wurden. Ein großer Theil 
derſelben hat ſich noch bis heut in der Gunſt des Publikums erhalten, andere 
dagegen find ganz aus der Reihe öffentlicher Spazierorte herausgetreten, und 
ein Theil der jetzt lebenden Generation kennt kaum die Namen. 
Damals, wie jetzt, galt N 
1) Morgenau 


für einen der beliebteſten Orte, denn, heißt es in einem älteren Gedicht auf 


die Annehmlichkeiten des Dörſchens I°* RT 
u a FERNER ES nl 


3 Reich, Arm und Klein, eilt aus der Stadt 

e agtöglich auf die — Damme.“ je 
Dieſe „Dämme“ waren nun freilich damals amüſanter, als heut, denn 

der Weidendamm wax ein wirklicher Weiden damm, und auch der jetzt von 

Bäumen faſt ganz entblößte Margarethendamm war an beiden Seiten vo 

der Mühle bis an den Verbindungsdamm vollſtändig mit Weiden beſetzt, 

während von dem Abzweigungswege nach Zedlitz, zwiſchen der Oder und Mor: 


genau ſich ein ſchöner, ſtämmiger Eichenwald befand, der nur noch in weni⸗ 


gen Exemplaren fein ehemaliges Dafein kund giebt. Der einzige Ort im 
Dorf, wo ſich die faſhionable Welt ſehen ließ, war der Krelſcham, oder das 
ſogenannte Morgenauer Kaffeehaus. Die übrigen Häuſer des Dörfchens 


ter Kaffee gekocht wurde. Einige Jahre ſpäter pilgerten viele Bürger, unter 


waren Bauerhütten, in denen nur Milch geſchänkt, oder höchſtens mitgebrach⸗ 


die ſich dann vorzugsweise das hieſige Theaterperſonal miſchte, zu „Geis⸗ 
ler's,“ (das fpäter Koch'ſche Etabliſſement), und unbeſchadet ſeines Künſt⸗ 
lerrufes ſaß dort der erſte Held und Liebhaber (auch der geniale Devrient) 
neben dem Choriſten und Theaterfriſeur. — Ein alter Topograph jener Zeit 
läßt ſich über Morgenau folgend aus: „ 4 

; „Marienau, ein Luſtort, hat der Annehmlichkeiten ſo viele, daß es ver⸗ 
dient, in die Nothwendigkeiten des gefelligen Breslau's fo eigentümlich eine 
verleibt zu fein, als es ſolches wirklich iſt; und es macht der Humanität der 
Polizei Ehre, zur Auftechthaltung der ſchönen Dämme fo ſorgſam zu wirken: 
der Geſchäftsmann, der Denker, der fleißige Bürger, der ſtille Privatmann, 
die vermiſchte Jugend und das gedrückte Alter ſuchen Zerſtreuung, Vergnü⸗ 
gen, und findet ſich hierzu ein Gegenſtand, ſo iſt es Pflicht, ihm feine Ehre, 
fein Gutes nicht vorzuenthalten; wir wünſchen daher dem vielgeliebten Ma⸗ 
rienau immer beſſeres Aufkommen, immer weniger Waſſerſchäden, denn die 
letztern möchten es — der ſumpfigen Gründe wegen, welche ſie mehr und mehr 
bilden, am Ende zu einem fehr ungefunden Orte machen. 

Wem Morgenau nicht entfernt genug war, wanderte weiter, entweder 
längs der Oder, oder auch die Ohle entlang, nach dem damals beliebten 
Dörfchen g f i 5 i 

- 2) Zedlitz f : 
wo ein kleines Kaffeehaus zur Ruhe und Erholung einlud, oder ſetzte ſeinen 
Stab noch weiter fort, und kehrte in 22 
EHRE 3) Pirſchaem 5 
ein, das noch heut, wie damals, ſeinen Beſuchern ein treffliches Gericht 
Fiſche ſpendete. ’ 5 b 

Sehr beſucht war im Anfange dieſes Jahrhunderts das weiterhingelegene, 

von Breslau eine Meile entfernte a RAT: . f 
4) Treſchen. LE 

Im Sommer und Winter hatte dieſer Ort feine Gäfte, welche das Kaf⸗ 

feehaus oft nicht zu faſſen vermochte; namentlich waren im Winter die Schlit⸗ 

tenfahrten auf der Oder an der Tagesordnung. Gegenwärtig iſt der Ort 

faſt ganz verwai'ſt, und im Winter iſt die Bahn höchſtens für Schlittſchuh⸗ 

läufer praktikabel. Eine Viertelmeile hinter Treſchen befindet ſich das 


Dorf 

5 5 5) Pleiſchwitz, 5 ö 

das wegen feiner Eiche, der groͤßten in Schleſien, gleichfalls häufig befucht 
wurde. Die Eiche exiſtirt noch, obwohl vom Blitz eines Theils ihrer Krone 
beraubt. Es iſt eine Sommereiche, (Quercus foemina), und ihr Umfang 
bet ägt am dünnſten Theile, mindeſten 14 Ellen. Unſere Vorfahren hielten 
dieſe Eiche in hohen Ehren, von unſerer jüngern Generation kennt der größte 
Theil wohl kaum dieſen ; 
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Rieſen unſerer ſchleſiſchen Eichen. fulle 
Sers Gortſeeung gelegentlich.) 


Mis eellen. 


An der nördlichen Seite der Sophien⸗Moſchee in Konſtantinopel befindet 
ſich eine, durch ſtarkes Mauerwerk verwahrte und vollkommen unverſehrte 
Thür in einem Rahmen von weißem Marmor, die ſogenannte Biſchofsthür, 
an welche ſich, nach dem Bericht einer reiſenden Dame, eine Tradition knüpft. 
Dieſelbe wird nämlich — fo glauben die Tücken — von einem griechiſchen 
Biſcyof bewacht, der in jener verhängnißvollen Stunde den Gottesdienſt ver⸗ 
richtete, als die Türken Konſtantmopel einnahmen, und, jetzt, mit ſeiner vol⸗ 
len Amtstracht bekleidet, in der Bibel leſend, hinter jener Thür ſitzen ſoll⸗ 
Wenn die Sophien⸗Moſchee einſt wieder eine chriſtliche Kirche werden ſollte, 
iſt die Beſtimmung des Biſchofs, aus dem vermauerten Kabinet hervorzutre⸗ 
ten und vor dem Hochaltar eine feierliche Meſſe zu leſenz bis dahin — meinen 
die Türken) würden die Anſtrengungen aller Handwerker des osmaniſchen 
Reichs vergeblich ſein, die Mauer gewaltſam niederzureißen und die Thür zu 
öffnen Me Nane 


A 


Die Naturforſcher. „Ich meine, wir haben uns doch ein wenig bla⸗ 
mirt, als wir bei unſeren vorjährigen Verſammlungen die Kartoffelkrankheit 
einer eintretenden Degeneration der Pflanze zuſchrieben.“ 5 

„Herr Kollege! die wiſſenſchaftlichen Forſchungen können nicht täuſchen. 
Eine Degeneration liegt auch in dieſem Jahre wieder zu Grunde, nur find. 
die vorjährigen kranken Kartoffeln heuer zu gefunden entartet.“ 


Am Vorabende des Neujahrs beſchloß eine Lehrerin die Schule mit der 
Rede an ihre Schulmädchen: „So, ich wünſche Euch Glückzum neuen Jahr 
und daß Ihr fleißiger und braver werdet, als im vergangenen Jahre.“ 
„Ich danke, erwiederte eines der kleinen Mädchen ganz ſchüchtern, „wünſoß,“ 
ebenfalls.“ g 0 ii 1 


* 


dan: 


Jemand erzählte, er habe eine Auſter dergeſtalt gezähmt, daß ſie ihm auf 
allen Promenaden wie ein Hündchen nachgelaufen ſe i. 
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Ueberſicht der am 28. Nopbr. 1842 
— Herren Geiſtlichen. 


Cvangeliſche Kirchen.“ 
St. Eliſabeth. Frähpr.: Diac. Pietſch, 55 u. 
1 Amtspr. Paſt. Rother, 81 u. 
0 Nachmittagspr: Diac. Hilfe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 52 u. 
BR Amtspr: Diac Schmeidler, 84 u. 
8 5 Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 53 u. 
i Anmtspr.: Propſt Heinrich, 84 u. 
ER E Nachmittagspr.: Sen. Krau ſe, 13 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſtoc Letzner, 9 u. 
5 Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 U. 
St. Barbara. Amtspr. Cand. Mittmann, 9 u. 
St, Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Pred. Knüttell, 7 u. 
a wi Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Ehriſtephori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u.“ 
N Nachmittagspr. Paſt. Stäubler, (Bibelſt. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 84 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Ecel. affert, 71 U. | 
? Nachmittagspr.: Cand. Rothfeld, 125 u. f 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 


4 151801 


predigenden ö 


Pet 
1 


14 u. 


Katholiſche Kir chen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 

St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr. Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Cap. Lorinſer. 

St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 

Fruͤhpr.: Cap. Renelt. 

. Amtspr.: Pfarrer Jammer. 

St. Adalbert. Amtspr.: Kap. Aulich . 

3 Nachmittagspred.: Kur. Kammho ff. 

St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann 
Amtspr.: Cur. Kauf. 75 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 

St. Mauritius. Amtsvr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 

St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 

St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 

Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


St. Dorothea. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. u 0 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter. 11 u. 
Im Armenhauſe. Nachmittag Cand. Glatz. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 
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Reißzeuge jeder Art, Fernrohre, Lorgnet⸗ 
| ten, Brillen ꝛc. werden zum ſolideſten Preiſe 
gefertigt und reparirt. Auch werden dergl, 
gebrauchte Inſtrumente gekauft be 


E. Prokeſch, wasn 
Ketzerberg Nr. 26 | 


Rheater:-Nepertoir, 


5 > 

Sonntag, den 28. Novbr. neu einſtu⸗ 
dirt: „Die deutſchen Kleinſtädter.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten Nam en EBENE: 
Zum Schluß, zum 6. Mal: „Ein Stünd⸗ 
chen in der Schule.“ Vaudeville poſſe 
in 1 Akt nach Lockroy von W. Friedrich. 
Muſik arrvagirt von E. Stiegmann. 


Neun Stück vierflügliche Sproſſen⸗Vor⸗ 
—fenſter, ſchon beſchlagen, ſtehen Entonien⸗ 
ſtraße Nr. 31 links billig zu verkaufen. 
| 8 


Wermiſchte Anzeigen. 


Ketzerberg Nr. 31 
ſind im erſten Stock Meubels auf Monate 


Koch und Bratöfen, 
jo wie ſehr praktiſche Heizöfen von gutem, 
dauerhaftem Eifengus empfiehlt 


— — 


197 55 Melchinger 
J Mehlgaſſe Nr. 6. 
miädchen, „ 
welche in Müpen geübt find, finden fort- Ein Kleider ⸗ Schank⸗ und Speiſeſchrank 
währende Beſchäftigung un Reh zum Verkauf Roſenthalerſtraße 


Antonienſtraße Nr. 30, 3. Stiegen. Nr. 9. in der Gräupnerei. 


Verloren ein Kanarienvogel, 8 
jung und ganz zahm, der Wiederbringer deſſelben erhält eine gute Belohnung 
Altbüßerſtraße Nr. 52 drei Stiegen. 1 


Bei B. F. Voigt, in Wei mas if erſchienen und in allen Buchhandlungen 


ain e en 39, J. G. F. Cannabichs ie 
Lehrbuch der Geographie 
nach den neueften Friedens beſtimmungen. Sechszehnte neu bericht. 
und verm. Aufl. 84 enggedrucktefmedianhogen. 
115 gr. 8. 1817. 1 Athlr. 


e Hr. Verf. hat feine großen Kenntnifje und eine 


\ 3] 


Der würdi n reichen Apparat von 


9 


neuen ſtatiſt. Huͤlfsquellen und geſammelten Notizen gufgeboten, um auch dieſe Auflage 


mit dem neueſten Zuſtande der Dinge conform zu machen, und ſo iſt dieſes ſeit langer 
Zeit bewährte und beliebte Hand⸗ und Schulbuch in dieſer Verjüngung wieder das neueſte 
geographiſche Lehrbuch. Wer den Elfer des Hra, Verf kennt und erwägt, mit 
welcher Genauigkeit er nun fein Werk zum fünfzehnten Male aufs Neue revidirt, berich⸗ 


1 
\ 


tigt und vervollſtändigt hat, wird einſehen, in welcher unübertroffenen Vollkommenheit 


es jet daſtehen muß. Dieſes iſt anerkannt durch die ehrenvollſten Recenſionen, durch die 
Weberfesungen in's Holländiſche, Polniſche und Ungariſche 2c., durch die Einführung in 
viele höhere Lehranſtalten und durch einen Abfag, bis jetzt von 90000 Exemplaren, trotz 
der davon vorhandenen Nachdrücke Die Reichhaltigkeit wird durch die Zahl von 14000 
Artikeln im Regiſter verbürgt (wo ſich ein anderer neuerer Geograph doch ſchon bei 9000 
großer Reichhaltigkeit rühmt). Kein ähnliches Lehrbuch liefert eine vollſtändigere Topo⸗ 
Zraphie und ohne die Naturbeſchaffenheit und Naturgrenzen der Länder zu übergehen, legt 
es die politiſche Eintheilung derſelben zum Grunde, wodurch, wie man jetzt wieder von 
Neuem einſieht, allein eine richtige geographiſche Bildung zur Anwendung im prakt. Leben 
befördert wird. — Um einen Maaßſtab von den Bereicherungen und Vermehrungen zu 


- 


wird dieſes Lehrbuch noch beſſere Dienſte thun, wenn n 
den Händen ſeiner Schüler iſt: X 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Im alten Theater. 
Sonntag d. 28. Nov. 1847. 
arſtellungen des griechiſchen 
Hofkünſtlers 


Wiljalba Frikel 


in der neuen Magie ohne Apparat 
Einlaß 6 Uhr, Anfang? Uhr. 
en die letzten Vorſtellungen ſtatt. 


Nan 
a D 


Im Laufe dieſer Woche find 


Mein aſſortirtes Lager der neueſten 


Bijouterie:, Gold⸗ und ilberwaaren, auch Juwelen 
empfehle ich einem hochgeehrten Publikum zu möglichſt billigen Preiſen. 


Eduard Joachimsſohn, Blücherplatz Nr. 18, erſte Etage 


N Zur Tanzmuſik! 
Sonntag den 28. d. M. ladet ergebenſt ein 


8 
— Ne 


zu haben 5 3: 70 INTERN 8 
geben, die dieſes Werk durch alle Auflagen erfahren hat, ſo reicht es hin, daß es in der 
erſten Auflage 36 und in der jetzigen 84 ſehe compreſſe Medianbogen halt, auf deren einem 
ſo viel ſteht, als auf 4 gewoͤhnlichen. Dennoch iſt der Preis nicht vermehrt und es kommt 
ein ſolcher Bogen nicht einmal ſechs gute Pfennige, eine Wohlfeilheit, die bei den 
jetzigen Druckpreiſen beiſpiellos iſt. — Doch keine Auflage iſt auf 140 0 feſteres 
Papier gedruckt geweſen, als dieſe. Dem daraus vortragenden und erklärenden Lehrer 
achſehender 

1 4871 


1 2 
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deifert, in Roſenthal. 


28 


. 
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zug zugleich in 
* e 
a 


10 Ge nl J. G. F. Cannabich's 7 13 154.556 5 1 4: 


kleine Schulgeographie 
oder erſter Unterricht in der Erdbeſchreibung für die unteren und 
mittleren Schulklaſſen. Sechszehnte einzig rechtmäßige und 
ſehr vermehrte Auflage: 8. 847. 10 Sr. 12 ½ Sgr. 


Gegenwärtige 16. Aufl, tft durch viele Verbeſſerungen auf die Höhe von 21 ſehr eng⸗ 
gedtuckten Bogen gebracht worden, ohne daß der alte Preis, der zuerſt fur 15 Bogen 
galt, erhoht worden iſt. Noch immer unter ihrem erſten beſcheidenen Titel, konnte ſie 
jegt mehr Anſpruch auf den eines kleinen Lehrbuchs machen, als manches ſich ſo nennende. 
Eingeführt in den mehreſten Volksſchalen, behauptete fie jo tro mancher Concurrenz 
ihren alten Ruhm und hat vor allen andern auch den Vorzug, durch den dazu gehbrigen 
trefflichen Duodezatlas von Beer (Ste Aufl. 1847) veranſchaulicht zu werden, da beſon⸗ 
ders darauf geſehen ift, daß darin kein in der Schulgeographie e Ort fehlt. 
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